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ort die Neutral‘i’täf des Volkes und damit die Neutralität der Beweguhg
auf. Das ist dann aber keine Unterordnung der nationalsozialistischen Be-
weEZuUNg die Hierarchie, sondern die ufirechterhaltung der otali-
tat des Volkes, der die Totalıi:tät der Bewegung ach den Worten

; itlers dient.

Sittliches Heldentum un CANrısiliche Jenseitsmoral
Von Johann Schuster

1e Bestreitung der christlichen Jenseitsmoral Gunsten einer
heroischen 1st nıicht 1LCU., on be1 alten Kirchen-

schrıttstellern, w1e be1 Klemens VO Alexandrien, en WITr das cho aut
die Vorwürtfe der stoischen 1 die Christen das Gute nıcht des
Guten ESCNH, sondern des jenseitigen Lohnes wiıllen Die
Säakularısierung der abendländischen christlichen Lebensauffassung Urc
Renaissance un! Autfklärung uch die Vorwürie des stoischen
Heidentums. Die englıschen Moralisten schalteten EWNU. den Jenseits-
gedanken be1 der Darstellung der ethischen Fragen au  N durchgreifend-
sten und wirksamsten kam diese Tendenz be1 Kant Zu USdTuUuC eıt-
dem 1Sst der der lohnsüchtigen ora des Christentums nıiıcht mehr
mmt.

In einer unnatürlich verkrampften Form hat Nietzsche sich ZUTIZ

leidenschaftlichen DW des Diesseits und des Leibes wıder alle „Ver-
achter des Leibes‘‘ Uun! ‚„Hinterweltler‘‘ gemacht; sah seinen vornehm-
Sten eru darın, 1mM Namen einer echten, lebenstreuen thik jede
Spur VO  - christlichen Überbleibseln 1mM europäischenenanzukämpfien.
Von ihm Stammt der Begriff der heroischen 1 die ihre röße, ber
auch ihr Wagnıs aus dem bewußten Kampf wiıder Gott und das Jenseits
herleitet. Niemand hat CS Ja tieter gefühlt und SC offen ausgesprochen
w1e Nietzsche, der Verzicht auftf den Gottes- und Jenseitsgedanken
für die 1ın Theorie und Praxis bedeutet. Eıine anscheinend un-
vermeı  ıche Verzweiflung ımn Sınn des Menschenlebens, eine Lähmung
jedes hochgemuten Strebens ist die olge des ethischen Nıhilismus Irotz-
dem 111 Niıetzsche sein heroisches ‚„„Dennoch‘ sprechen, Glauben nıcht

die Menschheit un die Viel-zu-Vielen, sondern au U (D

den „UÜbermenschen‘‘.
Im Schatten Nietzsches stehen uch heute nicht wenige erkünder

einer heldischen ampimoral, die ihren höchsten Wert 1 wußten Ver-
zicht aut das jenseitige Ziel un einen persönlichen Gott sehen. Sıittlicher
Kampf für die Ideale des Volkes mit rückhaltloser Selbstaufopferung,
auch mıit dem pfer der selbstischen Hoffnungen auf ein glückseliges
en ach dem Tode, 111 ein neuer un höherer L’yp der ethischen
Lebensgestaltung se1n, VOT dem der ehemals selbstverständliche Nimbus
der christlichen ora verschwindet. Hier schwächliche Lohnsucht ort
heroischer Kampfeswille mit völliıgem Vergessen seiner selbst Gunsten
der Volksgemeinschaft.

10 *



1

164 Johann Schuster
Nun 1St zwéifellos richtig, der Jenseitsgedanke zuinnerst miıt

der christlichen Morallehre verbunden ist. Hier hat Nietzsche tieier g-.
sehen als viele seiner „gottlosen‘“ orgänger, Man kann die tieifsten Ab-
siıchten der christlichen Lebensauffassung nıcht gründlicher mißverstehen,
als wenn S1e einem System VO  e} Regeln für die Bildung eines
bloßen Menschentums, der Humanität, umdeutet. 1 soll
ach Christi Lehre er sıttlicher Kampf sein und Vorbereitung un Prü-
fung für den Eintritt 1Ns eic Gottes. Der Jenseitsgedanke 1st eın bloßes
nhängsel, das ebensogut weglassen kann, ohne Sinn, Wert und
Ta der christlichen Moral untergraben. Richtig i1st uch das
andere, daß die VO  e} Nietzsche verkundete heroische 1in einem VerTr-
Oöhnlichen Gegensatz ZU christlichen Jenseitsgedanken steht Wenn Sitt-
lıcher Heroismus 1mM bewußten Verzicht auf die Unsterblichkeit besteht, wenn
eine heldische Moral ihren höchsten Glanz erst dann entialten kann, wWenn
die Sterne des immels ausgelöscht Sind, dann bleibt allerdings nıchts
anderes übrig, als sıch tür einen olchen Heroismus den christlichen
Gott mit seinem Jenseitslohn entscheiden oder, al ohne die
Unsterblichkeitshoffnung das en nicht rtragen we1ß, auft heroische
röße, auft sittliches Heldentum Verzicht eisten.

Folgerichtigkeit ann INa  $ olchen Gedanken geWw1 nicht abstreiten.
Es kommt ber €es darauf an, das Wesen echten sittlichen Heldentums

verstehen. Da muß CS schon au  en, daß in diesem Begrif überhaupt
eın Problem gesehen wird. hne weıtere Untersuchung gilt tür N
gemacht, { eidentum der Verzicht auf persOnlıches Interesse ın
jeder Form gehö Kein Zweifel regt sıch, ob enn eın olcher Verzicht
nıcht andere un tiefere urzeln des Sıttliıchen angreift. Es wird uch
keine Spur eines Beweises versucht, der höchste sittlıche Heroismus
gerade 1n der bewußten Selbstaufgabe jeder Form bestehe

ber eın anderer grundsätzlicher Mangel 1st nıcht weniger verhängnis-
voll Eır bezieht sich autf die Sinnerklärung des christlichen Jenseits-
gedankens. Allerdings ist dieser ehler leichter verständlıich. 1C. erst
Nietzsche Uun!: SeINEe Geisteserben en ja die groben Mißverständnisse
verschuldet, die aus der christliıchen Jenseitsmoral Sar oit eın errb1ı
von Aberglauben und unverhüllter trıe  er Selbstsucht gemacht en
Die cChristlıiıche Jenseitshoffnung kümmert sich angeblıich überhaupt nıiıcht
U1r sıittlıchen z  ert un sıttliche Größe Sie 1St ein kran  es Gemisch
VO  } Höllenangst un Glücksverlangen, das ein eigentlich siıttlıches Streben
entweder unmöglıc macht oder ZUu allermindesten niemals Zu reinen
Entfaltung und erst recht nıcht ZU anz heroischer TO gelangen
laßt In jeder Gestalt bedeutet der Jenseitsgedanke eın Minuszeichen TUr
alle iırdıschen Werte, eine Bedrohung des Selbstwertes und der Selb-
ständıgkeıit menschlicher Bestrebungen.

Aut jeden all annn eine S in A  C der christ-
lichen Jenseitsmoral un des heldischen edankens ntwort geben auf
die Frage, ob in der christlichen Jenseitsmoral Raum bleibt ur heroische
Sittlichkeit, un ob nıcht umgekehr wahres sittlıches eidentum 1n seinem
tiefsten Wert Uun!: seiner Möglichkeit gerade die chrıstlıche Jenseitslehre
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ordert Drei Ideen sind bezeichnend für die christliche Jenseitsmoral
persönliche Unsterblichkeit der eele und Wiedergewinnung des Ver-

klärten leiıblichen Lebens der Auferstehung des Fleisches, der Besitz
Gottes, Seiner ahrneı und beseligenden Liebesgemeinschaft die
eilnahme al Reiche Gottes oder A der Gemeinschaft der Erlösten
Fundament 15Tt der Glaube die persönlıche Kortdauer ach dem
ode Die sittlıche Auigabe des Menschen 15t mi1t dem leiblichen ode
nıcht erschöpit Beendet 1st 1Ur die Probezeit die eıit der Prüfung un!
Bewährung Jetzt soll die sittlıche Vollendung und die Krönung des S1tt-
lıchen Kampfes folgen Was auf en Bruchstück bleibt und 19805

Sanz ZU vollkommenen Gestaltung kommt, das wird Schickung un: abe
des andern Lebens Was auf dieser Welt 1Ur ein deales Ziel 1ST, voll-
kommene sıttlıche Reinheıit Uun!: Lauterkeıt, gefestigt jeden
das wırd anrhneı Endziel der Unsterblichkeit Die ac des Bösen
hat e1nNn Ende, der eigentlichste eru des Menschen, heıilıg und gut un
glücklich darın SCIN, findet Erfüllung.

Dies TEeE1NNC Ur, we:il die unsterbliche eele Gott, der unen!  ichen
ahrheı Schönheit un Heiligkeit selbst kommt. In der Gott esschau,

der allerpersönlıchsten Gemeinschait MI1tTt dem dreieinıgen Gott eriullen
Sich die tieisten ertanlagen und Wertmöglichkeiten der sıttlıchen Per-
SONLIC  eıt Im Besitz der unen!:  iıchen Uun! beseligenden Gute Gottes wird
uch der Menschenseele die tieiste 1ebe, ewunderung und Seligkeit
geweckt die 516 gleicher eit glücklich Uun: Sanz gut macht Nur
glückliche Menschen können Ja SanNz Sut SC1iIN Nur beglückte Seelen, die

großen 111NeINn Reichtum un! Überfluß besitzen, können schenken-
der 1e sıch andern ingeben und deren uC un Güte
Die beseligende Gottesschau bringt alle och nıiıcht entfalteten Edelkrätfite
der sittliıchen Persönlichkeit Tageslicht Was der ensch Möglich-
keiten ZU Gutseımn, ZU vollkommenen Gutsein ohne und ohne
Versagen sich schließt das wiıird Wirklichkeit un: ahrheı der
Gemeinschait IM1Tt der Heilıigkeit und Schönheit Gottes Und kann,
WIC Gott selber, 1Ur och gut SC das Böse un €es Kleinliche un!
Erbärmli:che hat keine Stätte mehr 111 ıhm  z

Die Gemeinschatfit der erlösten und beseligten Geister 15t das
letzte charakteristische erkmal der christlichen Jenseitslehre Wie dıe
Diesseitsauigabe der eele der Gemeinschaft der Kirche un!' er
Menschen ertullt wıird un nıcht persönlıcher Absc  jeßung und Iso-
lıerung, wird uch die sittlıche Vollendung der Gemeinschaft er
Heiligen erlangt Und das besagt WI1C jede Gemeinschalit e11 chenken
un: mpfangen, e1iNe Auswirkung persö  ichen Gutseins auf die andern,
S11n Ausstromen CISCHNCT Heiligkeit und ückseligkeıit auf die übrıgen,
urz die eigentliche Vollendung des Gutseins 111 der 1e und mı1t-
teilenden Güte, ber nıcht minder auch der dankbaren Hinnahme
remder Gabe, neidloser eilnahme remden Gutsein und Glücklich-
sSein Die Wiedergewinnung der verklärten Leiblichkeit g1bt mndlıch dem
jense1it1g en ZWar keine wesentlichen Inhalte an Vollkommen -
eıit un an befriedigter Glückseligkeit, ber S1C bedeutet doch e1in: höchst
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bedeutsame U e u S persönlichen Lébens auf den ganzen Men-
schen, der aUuSs eele un! eib besteht, der den sittlichen Kampf 1im leib-
liıchen en mit ren bestanden hat, der iın der verklärten Leiblichkeit
die strahlende Schönheit und Seligkeit des Geistes erscheinen 1äßt Was
in der begnadeten eele als Kindschaftsglüc und Ebenbildlichkeit Gottes
keimhaft 1er aut en verborgen ist, das wird oifenbar in der errlich-
eıit des anbrechenden Reiches Gottes nde der Weltzeit.

Wenn WIr u  - die rage stellen, ob in einer olchen Jenseitsauffassung
och atz 1sSt für eın heldisches Ringen Uumm sittliche Vollendung,
erübrigt siıch jedes weitere Wort. Es ist keine ede davon, ein olches
Jjenseitiges Lebensziel den 1C abzıeht VO den eigentlichen sittliıchen
Werten, daß eine triebhafte Lohnsucht das sıttliche Streben 1n der Wurzel
vergiftet. Das jenseitige Ziel steht Ja nicht außerhalb, sondern innerhalb
der ethischen Ordnung, 1Sst die Krone un naturgemäße Vollendung
er edelmenschlichen Anlagen und Bestrebungen. Wır können umgekehrt
zeigen, WIie alleın die chrıstliche Jenseitsauffassung der menschlichen
Sittlichkeit ein würdiges Ziel und die sinnvolle Möglichkeit g1bt,
es sıttlıche Kämpfen nıcht eın planloses ple wird;: WI1e der unabweis-
bare Ernst der sittlıchen Gebote einen gerechten Ausgleich un eine Ver-
geltung 1im andern Leben fordert; W1e ndlıch das unausrottbare Glücks-
verlangen der Seele eine menschenwürdige Erfüllung findet

Wir mussen mit ec. nach einem etzten ınn des sittlichen Strebens
un:! Kämpfens Iragen. Es 1St Ja nicht ENUS, den Selbstwert der sıttlichen
Leistung betonen. Dieser Selbstwert besteht reilich, ber Selbstwert

och nıicht ZUSammen mıit einem etzten abschließenden Ziel, das den
vollen Lebenssinn sichert. Es ist ein großes Mißverständnis, den
bedingten Wert einer sittliıchen Tat betonen und dabe1 vergESSECNH,daß dieser z  ert doch ganz wesentlich darauf beruht, eine geistige
Persönlichkeit dadurch vollendet wird. Das 1St der eigentliche Sinn jeder
en Tat, die Gute des Seins des göttlichen Eibenbildes offenbaren
und steigern. Ohn:  @ diese Zielbeziehung der Leistungswert in sıch
UuSammen. Jede gute "Tat 111 eın Baustein sein Bau und der oll-
endung der sittliıchen Persönlichkeit ber W as hat Bauen für einen Sinn,
We der Bau nıemals einem nde kommt, WE umgekehrt die siıchere
Aussicht besteht, daß der Bau ZU:  —$ Ruine wird. Nur WE die siıchere
Hofinung bleibt, das Bemühen gl sittliche Lauterkeit und oll-
kommenheit eın z  ahn ist, daß wenigstens ach dem ode diese OcCkende
Möglıic  e1 winkt, ann ist sittlıches Streben sinnvoll un möglich Wenn
der gute ensch nıcht nachstes Ziel jeder n "T’at ist, wWenn dieser
Grundwert mit dem ode ausgelöscht wird, dann Sind uch alle Leistungs-

eine äuschung. Vom unbedingten Wert des Sittlichen Z reden,
wird sinnlos. So ist 1Iso der Gedanke der Unsterblichkeit eminent ein

(a Problem Erst dıe Unsterblichkeit der eele macht sittliches
Streben sinnvoll un:! möglıch. Die vollendete Heiligkeit 1mM Gottesbesitz
1st also auch das hohe Ziel tur ein heroisches Rıngen und Opfern
Kein zeitlıches Gut annn groß sein tür ein oiches Ziel Heldenhafter
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Verzicht wird nur dann kein zwecklosés' Sich-mühen, wenn ein sicherer
Erfolg die sittlıche Vollendung en ist

Darum bedart uch die Idee des sittlıchen pfers und Verzichts einer
genaueren rklärung. pfer, Mıngabe, Verzicht iSt z4h8l sıch immer eın
Negatives, ein Wertverlust, eine Wertminderung. KErst das Ziel, für das
dieser Einsatz gemacht wird, entscheidet ber den positiven z  ert olchen
Verzıiıchtes. Es geht eine Wertvergleichung, eine Güterabwagung.
Wenn das rhoffte Ziel nıicht mehr wert ist als der an  nsatz  z Opfiern,
dann ist das nimmermehr siıttlıcher Heroismus, sondern Aare Torheit In
der 'Tat ist das wahre siıttlıche pier immer gebunden den größeren n  O  C NS
Wert des erho{fften Zieles Erst recht:-kann keinen erlaubten Verzicht
auf die eigene sittliche ur un ebensauigabe geben. Hür die persOön-
1C siıttlıche Vollendung ZUIn 1enste Gottes inmussen ja alle pier g-. -bracht werden. Ich dartf nımmer meıliner eigenen ur vergeSSch un! WE

Böses tun, andern helfen Das berühmte Wort des Paulus, „ich
moöchte verstoßen sein VO  - Christus tur meıline Brüder‘‘, ist 11UTr der über-
schwengliche Ausdruck seiner Selbstvergessenen j1ebe, dart aber nıcht
woörtlich genommen werden.

pfer un! Verzicht sSind also TELLNC Sar oft e1in untrüglıches Kenn-
zeichen wahren sittlichen Heldentums, aber der Verzicht auf die persön- V
1C V ollendung 1mMmM unsterblichen en zerstort die Grundlage sittlichen
Strebens un damıt auch die sinnvolle Möglichkeit des heroischen sıtt-
lıchen Verzichtes un ÖOpfers.

Eıiner Prüfung bedarf uch der Begrif des > ‚e D I n-

tuUums. Man kann allerdings e1in charakterloser ensch ist niemals
ein wahrer Held, mag auch och große Leistungen vollbringen.
ber das Heldische wiıird doch des ötftern 1n einem abgeblaßten ormalen f dnSınnn verstanden. esS, Was überdurchschnittlichen Leistungen auf €irgend einem Gebiet VOoO  —$ einem Menschen vollbracht wird, hat heldischen
Charakter Der eld eines Dramas, der Held einer interessanten Ge-
schichte un eines bewegten Ereignisses 1St aber och nıcht notwendig
immer ein Held 1m streng sittlichen inn. Vor em waäre eine große
Kinseitigkeıit, Heldentum NUur 1im amp(f, etiwa Dar außern Kampf
suchen. Es g1ibt uch eın tıilles un: verborgenes Heldentum 1m ulden,
Leiden, Iragen un! Entsagen, 1mMm großmütigen ergeben und Vergessen,
e1ın Heldentum der dienenden Nächstenliebe, ein elidentum der de-
mütigen Selbstbeschränkung, VOTLT em uch eın Heldentum der
Reinheit 1 ampie den nıedern Menschen. Und da 15t

keine Minderung des heroischen illens, auch ach dem Sınn und
BEindziel des heldenmütigen Rıngens iragen. Die Hoffnung auft den
jenseitigen ohn hat also nıchts mi1t schwächlicher SuC.
Denn der höchste Lohn ist nichts anderes als die sehnlich gewünschte
persönliche Vollendung. Keın ohn könnte befriedigen, wenn nıcht uch
die Gewißheit gegeben ware, daß der immanente 1nnn jeder sittlichen An-

strengung und jeglichen Opfers gerade 1m Lo  S der ewigen Seligkeit
seine Erfüllung an

Übrigens 1eg ın dem Vbrwurf der SsSuc och eine Sanz
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geheure Unkenntnis der menschlichen eele Die erstaunlıchsten Mi8-
verständnisse un Einseitigkeiten hat sıch in dieser Hıinsicht Kant
chulden kommen lassen. iebe, Freude, Begeisterung und Hoffinung aus
der Liste der sittliıchen Motive streichen, konnte 1 Ernst 1Ur Jjeman
versuchen, der den gesunden Glückstrieb des Menschen und die Einheit
des menschlichen Seelenlebens 1n Erkenntnis, en un HKuüuühlen gänzlıch
übersah

Der Gedanke des Jenseitigen Zieles hat ber och eine Seite
Es 1st der Zusammenhang zwischen unbedingt verpflichtendem Sitten-
YESETZ un! seiner wirksamen Sanktion un!: Bestätigung. Heilıg und —.

bedingt 1sSt Teilic der nspruch, den das Gesetz des Gewissens erhebt
ber chließt nıcht die Mißachtung in sundhaiter Übertretung aus,. Die
ötigung des Gesetzes ist 1Ur eine moralısche, nıcht psychologisch-reale.
Die Willensfreiheit und das Böse sind eine unleugbare Tatsache. Dadurch
entsteht anscheinend eine Schwierigkeit die Ta un Geltung
des Sittengesetzes. Erschöpift sıch seine KFunktion darın, bloß wegweisend
und eienlen!: sein, ohne 1 übrigen ach geschehener böser "TLat och
eine Wirkung auszuüben? Es ist also die rage ach dem eigentlichen
Ernst des sittliıchen Gebotes, gewl1 eine wesentliche rage Und wWenn
das Sittengesetz in seiner verpflichtenden Kraft ein Ausfluß des eilıgen
Schöpferwillens Gottes iSt, SÖ rag sich weıterhin, wı1ıe die Heiligkeit
Gottes auf die schuldbare Verletzung seines Gebotes Die Idee
einer Jenseitigen C ist Ssomit keine Verfälschung des Sıittlı-
chen, sondern eine Stütze. Auf die sittlıche Sanktion verzichten, bedeutet
nıchts Geringeres, als den unbedingten Wert des Sittlichen un seine ate-
gorische Verpflichtung preisgeben, el den Ernst der ethischen ÖOrd-
NnNuns erweıichen un! iıllusorisch machen, €e1 endlich, in die mensch-
16 Persönlichkeit einen heillosen Zwiespalt hineintragen, da S1E annn

gleicher eıit das Siegel des Kwigen un Gottliıchen besitzen und den-
och straitlos 1 Strudel der Niedrigkeit untergehen könnte.

Dies hat uch bedeutsame Folgen TUr den sittlıchen Heroismus. Es 1St
ja nıcht sittlıches eldentum Sanz und Sar 1Ss eli1eDen des Men-
schen geste ware. Solches eidentum wirkt sich keineswegs bloß aus
auf dem Gebiet der sogenannten Übergebühr, eın streng verpflich-
tendes Preiheit einengt. Heldentum wird nıcht selten Zu
Schicksal des Lebens Uun! rengen Pficht Der Kampf die Rein-
eıt VOT und 1in der Ehe, der Kamp{i tur Ehrlic  el und Re:  1C  el 1a3ßt
dem Menschen itmals NUur dıe Wahl zwıischen helden  er Abwehr oder
schwerem sittliıchen Versagen 1n Schuld und un Und weıl der ensch
nicht immer 1n großen Gedanken lebt, sondern auch die ächte der Hın-
sternis ber ıhn Gewalt bekommen, SÖ braucht Motive, die stark
sınd, in der Stunde der Gefahr nıcht den Mut verlieren. Der Appell

die eigene Uur'! un! l ein abstraktes eidentum verfängt ort nicht,
weni1gstens nicht aut dıie Dauer, für eın heidisches Ringen eın großes
Ziel mehr leuchtet, Urc die eugnung einer ewigen Vergeltung
Sar der SaNZE Ernst des Sittengesetzes in rage geste ist.

So annn 1Iso die christliche Jenseitsmoral den heldischen Gedanken als
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ihre ureigenste Domäne betrachten. Heroisches sittliches KRingen un
Kämpfien behält seinen atz auch 1n der christlichen Jenseitshoffnung, Ja
diese g1ibt ihm allein ein erhabenes Ziel und einen unvergleichlichen Preis
für alle heldenmütigen Anstrengungen, S1ie allein den unbedingten
Ernst der Sittlichkeitsforderungen garantieren, sS1e eın ist stark g-
NUuS, die immer wieder rohende Gefahr des Kleinmuts un der Verzagt-
eıit bannen, wenn das Böse un das Unrecht trıumphiert und dem
niedergedrückten Menschen den Glauben eine unıversale und wirksame
Weltgerechtigkeit un Vergeltung nehmen 111

Te11LC ist die Liebe Gott hoöchster Beweggrund un höchster ohn
ur es sıttlıche heldenhaite Kingen und Verzichten. ber der gläubige
Christ schaämt sıch dessen nıicht, daß in seiner eele auch eın Glücksver-
angen wohnt, das den Prüfungen des Lebens schwer leidet Er leug-
net das Leiden nıcht W, 1st ehrlıc csS mit Sophismen wegdispu-
tieren wollen, en seelisch gesund un natürlich, das
Leiden des Lebens un Danz besonders das Leiden ber das Böse und
seinen scheinbaren Triumph nıcht auts schmerzlichste empfinden. Er
en hoch VO  - der sittlichen Lebensaufgabe des Menschen, als
es heroische Kämpfien und Leiden mit dem "Tod eın sinnloses nde fin-
den lassen könnte. Er glaubt test )  ®’ den Sieg des eiligen und Guten,
als Gutes un: Böses 1m gleichen cCN1ICks sinnlosen ntergangs
versinken lassen vermöchte. Er we1iß auch, Aaus welchen Quellen das
chHhrıstlıche eidentum der großen eiligen geflossen ist, die 1 elden-
buch der katholischen Kırche, dem Martyrolog1um, verzeichnet sind, und
auch jener tillen Helden ohne Zahl, die LLUT 1 Heldenalbum des gott-
lıchen Lebensbuches eingeschrieben Sind. Diese alle en ıhren 1C
ber diese kleine Welt hinausgehoben Gottes Heiligkeit, Schönheit und
1ebe, seiner Gerechtigkeit un seinem mächtigen en Sie haben
sich aufgerichtet Christi Wort „Kürchtet nıcht 1e, die den e1b oten,
aber der eele nıichts können.‘ S1e en heroisch gekämpit, he-
roisch verzichtet un geduldet, S1e sind den Heldentod des utigen oder
unblutigen Martyrıums gestorben in der unerschütterlichen Hoffnung aut
die Verheißung Christ1i „De1LS se1d ihr, wenn iıhr Verfolgung leidet egl
meılnes Namens wiıllen, ennn EUeEeTrT Lohn ist groß 1 immel.‘‘

Juda un Rom
Eın chlagwort un sSEiINE geschichtliche Begründung

Von Hugo Rahner S. {
eschichtliche Schlagwörter sind gefährlich un! ungefährlich. T-
lıch, we:ıl S1E zume1ist eine geheime Tendenz in sıch bergen, sich mit

der eigenartigen Ta ihres vereinfachten Denkinhalts einsetzen für die
Gestaltung der kommenden Geschichte, indem S1e die Weisheit un
rfahrung der versansCNECN Geschichte ın sıch vereinen vorgeben.
Darum sucht, WerTr eın Schlagwort pragt, immer eben der Tendenz


